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tität 1n der Verschiedenheit, Seinsindiiferenz und Kontingenz, SEe1nS-
wWwe1se und Sachverhalt, (GJanzes und Teik Anlage, Entwicklung,
Werden und Veränderung, Aktivıtät, Kausalıtät und das Eintei-
lungsprinzip der Kausalıtät Die 1 diesen Begriffen gründenden
Prinzipien lassen sich nıC mehr iın inhrem inneren Sinn un z71u
sammenhang bestimmen, der philosophische ınn es Urteils,
insbesondere  E& des Existenzialurteils, der Gottesbeweise der analogıa
CeNILS und des Namens (10tftes als des Seienden kann NC mehr
ZUTr Geltung kommen. Bei dem inweils auft Rosenmöllers Stel
lung den Gottesbeweisen (151 wäre Jetz VOT em verglei-
chen /. Endres, Vom Endlichen ZUuU Unendlichen, 1n Ph Jb 1940)
401—410 Zur Lehre VON der FEinheit der Existenz 1n jedem KOom-
pos1itum 306) siehe Gredt, ementa philosophiae Aristotelico-
Thomisticae 14 (Friburgi 260) Fuetscher, Akt und Do-
ienz (Innsbruck 1933 1ST iın wesentlichen Punkten berichtigt WOT-
den durch Gredt, Die Lehre VON Akt und Potenz ın der thomi-
stischen Philosophie, 1n : DivIThom(Fr) 11 269— 287 Das
vorliegende uch sicht 1Ur das Verhältnis realer e11e zueinander,
während die aristotelisch-scholastische Potenz-Akt-Lehre 1n ersier
Linie gerade erklären WwIill, welche emente geschöpfliche Realität
iInnerlich konstituteren; vgl VOITN Reierenten, eın und Erkennen
‚£2e1PZ1g Q

Die Ansätze des Buches stehen tatsächlich nicht 1 (12
gensatz Z scholastischen Philosophie, sondern danken dieser ihre
Krait:;: S1C lassen sich mi1t ihrer Hilitfe sowohl tieier begründen WwW1e
auch einheitlich weiter durchiführen, VOT allem, WenNln die urbildliche
Ursache ın ihrem inneren Zusammenhang mit den übrigen Ulr
sachen Detrachtet wird. ink Sa f
Bavink, B ’ ErgeDbnisse und Pro  em e der al s

wissenschalilten Eine Einführung ın die heutige atiur-

g/l{1ilosg>hie. utfl Ur 80 XII 7906 LeIPZIg 1940, ArzZel!

Schon alleiın die atisache, daß B.s monumentales Hauptwerk,
das Zu erstenmale 1913 erschien und dessen al bereits Ssp1t
1937 vergriffen WAär, LIUN 1n ufl [1CU erscheinen konnte, ist e1n
Beweis IUr den Wert und die Bedeutung des Buches. Wilie jeweils
bei den Irüheren Auflagen, sind auch diesmal wleder alle
Ergebnisse und inzwischen VOIN der Wissenschaft 1NeUu erworbenen
Erkenntnisse organisch ın das (GJanze eingearbeitet. Das brachte

mit sich, ‚„dab eın quties Drittel des Irüheren Textes Ganz HNeu
geschrieben und dazu noch zahlreiche einzelne Stellen umgeändert,

eınergänzt oder galnz HNeU eingefügt werden mußten (VILL)
außerlich Ze1g sich diese Bearbeitung 1ın dem nochmaligen An-
wachsen des UmfTfanges VON 5588 aut 723 Textseiten und VONN 500
aut 653 Anmerkungen. Wie das n Werk, bedeutet diese
Arbeit, das uch auf der Höhe der eit halten, 1ne siaunen-
erregende eistung. In uUNse Zeit, da Mühe mac auch M a
aul einem Gebiet der Naturwissenschaften sich aut dem Lauifenden

halten, bietet e1ine umfassende un zuverlässige Darstellung
der Ergebnisse der samtien Naturwissenschaiten mi1t Einschluß
psychologischer und geistesgeschichtlicher Beirachtungen. Die dar
gelegien Resultate werden nicht einfachhin üibernommen und
einandergereiht, ondern selbständig durchdacht und verarbeitert,
aut die tragenden Grundbegriffe hin untersucht und 1n ihren Za
sammenhängen und Verbindungen auigezeigt; wird eın abge-
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rundeies Gesamtweltbild gezeichnet. oifenbart durchgäng1g e1n
ungeheures, aber dennoch gründliches Wissen, ıne vorurteilsireie
Wertung und ehrfürchtige Haltung gegenüber den erwiesenen al
sachen, C1n nüchternes, abgewogenes Urteil und 21n echtes wissen-
schaitliches os Wer immer sich über den jetzigen Stand der
naturwissenschafitlichen Forschung ausg1eblg ıuınd zuverläss1g
terrichten wünscht, Wer wissen wIill, W as die Wissenschafit Von
CEUTLE I1 hat üuber Krait und eltall und Erde, Ma-
terie und en, atiur und Mensch, der kann TIüur dieses Studium
keine bessere Quelle Iinden als dieses uch Die „Ergebnisse un
TODIem  ea iınd in ihrer Art einzig dastehend.

E1ın Werk WI1e das vorliegende eriordert VO  . dem Bearbeiter
eine doppelte geistige kinstellung : die des Naturwissenschaitlers
und die des Philosophen, die 1N harmaonischer Einheit sich
sammen(finden muüussen. Wie schwier1g 1ST, beide Haltungen
vereinigen, zeigt die Tatsache, daß auch bedeutende Naturwissen-
schafitler für philosophische DProbleme oit gänzlich unzugänglich
sind und grotesken philosophischen Irrtuümern gelangen und dab
anderseits nicht wenige Philosophen dem naturwissenschaitlichen
Denken und seinen Resultaten völlig verständnislos gegenüber-
en Naturwissenschafitliches Denken und die ständige Beschät-
L1gung mi1t naturwissenschaitlichen Problemen, die die d pann
kralit des menschlichen Geistes in NSpPruCc nehmen, iuüuhren leicht

elner Verabsolutierung der naturwissenschaitlichen ethode und
damıit e1lner positivistischen Einengung des geistigen Horizontes.
Im umgekehrten all absorbier% das einseltige eirel philo-
sophischer Spekulation den beschränkten menschlichen Geist der:

dal der Blick Tür andere Wege der Wahrheitsftindung und
eren Wert getrubt wird. 1st dank selner malßvollen Art iın
hervorragendem Malße gelungen, beiden Forderungen gerecht
werden und die TroDleme der Naturwissenschaiten mMLt philosoaphi-
schem Geiste durchdringen, Weilln mMan auch bel einzelnen LÖö
SUNGenN anderer Meinung eın wird Wenn hier aut einige Punkte
dieser Art hingewlesen wIird, edeutfe das 1n keiner Weilse e1ine
Schmälerung der eistung des verdienten ert. ach den Aus-
Iührungen des Buches so1l die heutige Physik den Substanzbegriff
überflüussig gemacht aben, da S1LCe die aterle 1n e1in reines Ge-
schehen auigelöst habe Richtig dieser Behauptung ist, daß der
Substanzbegritt 1ür die physikalische Beschreibung belanglos g -
worden 1ST, daßb den Phuysiker als Physiker dieser Begriflt nl

interessieren braucht. Er kommt TÜr Se1nNe speziellen Zwecke
ohne denselben dUus, Es bleibt aber immer noch die rage SINN:-
voll nach dem WAas, dem das Geschehen sich vollzieht un
das selbst identisch bleibend beim Gjeschehen sich andert. Ein
reines Geschehen ohne einen substantiellen Träger iIst auch bei 1Ur
maieriellem Geschehen undenkba Die auigefabte Substanz ist
dann allerdings nicht das „Starre Wirklichkeitsklötzchen“‘,
das polemisier wird; S1e auch N1IC unier den Substanzbegri{t,
W1e VON einer materlalistischen oder mechanistischen Physik
präg wurde. 1ne Ablehnung dieses Gedankenganges und die
daraus sich ergebende eUgNUNG der objektiven Verwirklichung
des Substanzbegriffes CEdeutfe e1n Zugeständnis die Denkhal-
LUNg des Positivismus, den Wäar schr bekämpit un egen den

sich auch dieser Stelle eigens verwahrt. berhaupt
triift der Kamp{i den Pos1iftivismus, den Tührt, 1LUFr die
krasse orm dieser ehre, W1e S1C eiwa VON der „Wiener Schule“‘



408 Besprechungen

verireien wird, nicht aber den subtiileren Neopnositivismus, dem
sich e1n GroBteil der Physiker VONMN heute bekennt.

Ähnliches gilt VONn den Ausführungen Zu Problem der Kausalı-
Tat Bereits 1n der vorigen Auflage nicht mehr Ww1e Iril-
her mi1t Entschiedenheit die Gültigkeit des Kausalgesetzes vertei-
Ligt d1ie moderne positivistische ‚eUgNUNGg elner STIreNg de-
terminlerten Kausalıtät 1 Gebiet des Materiellen war wahrt

auch eUute noch 1ne schwache Zurückhaltung gegenüber der
enischiedenen Auffassung der QOuantienphysiker, hält aber doch
TUr höchst wahrscheinlich, daß aul 11Ne deterministische eutung
des maierlelien Geschehens endgültig verzichtet werden muß. Mit
ecC betont C die rage SC1 nicht 1nNe rage der Erkennt-
nistheorie, ondern der OÖntologie, nd 0S kommt nicht daraut
W1e ich mMI1r die Welt denken soll oder kann oder mußB, sondern Ww1e
S1C wirklich ist“‘ Ontologische Grüunde sprechen aber
bedingt aluüur, daß die orgäng'e 1mM Gebiet des Materiellen mit
nofwendiger Kausalıtät sich abspielen. Aus der mModernen QOuan-
tenphusik iolgt MUTS; daß die kausal determinierten Abhängigkeiten
1mM Bereich des omaren nicht teststellbar sind Der Schluß aut
das Nichtvorhandensein des Determinismus LäDt sich daraus 1Ur
ziehen Del einer posikivistischen Grundeinstellung, der zuTolge 1U
das als real gilt, Wäas auch beobachtbar ist (Man vergl]l.
dieser Frage eiwa uUuNSeTeN Aui{ifsatz „Das Kausalgesetz un die
moderne Atfomphysik”: Stimmzeit 137 | 1940 | 205 IL

In dem amp zwischen . Mechanismus und Vitalismus 1n der
Biologie kann sich IUr keine der beiden Theorien entscheiden.
Später ( 465 u jedoch nımmt e1Ine Beseeltheit der Organismen
d Was mI1t einem richtig verstandenen Vitalismus gleichbedeutend
1ST. Allerdings wird der Seelenbegrift des ert. wieder undeutlich,
Weliln auch den überindividuellen biologischen und soziologischen
Ganzheiten e1Ine (Gjesamtseele zuspricht. Daß WITr unNns N1CHT
en weltanschaulichen Folgerungen des erl. bekennen, Dbraucht
ın diesen Blättern N1IC eigens betont werden Junk Sohl
olferec R ? Ontologie des LD en di Philoso-

phie der lebendigen Wirklichkeit, 2 gr. 8° XVI H84 S.)Stuttigart 1940, nke 1 geb 20.50
Was der ert LM „Grundzüge einer allgemeinen Biolo-

&.  gie (V Schol 412—414) mehr beschreibend wWw1sSsen-
schafftlic behandelte, soll hier philosophisch ausgewertet werden.
Gegenstand 1ST hier ‚„das Selende als Seiendes  6 aufgefabl; daher
die Berechtigung, Von einer Ontologie reden. e1Ne Ontologiesol1 speziell e1Ne Naturontologie sein, wird das gesamteSein behandelt, belebtes und unbelebtes, 1ın eine einzige Jotalıtät,
eben die ‚Natur““, vereint. Die Ontologie sucht die hinter den DPhä-
1L1OmMenen sich olifenbarenden objektiven un etizten Wesenszügeanalysieren und m gesamten Erkenntnisbild vereinigen.Das Wesen des Lebens 1st nach 208| dUus dem ‚Innern  e her-
AdQUS STIeIs Neues und Höheres erschaifender Vorgang Er kommt
zustande Urc Determinanten, Innendynamik und Intendieren. De-
ferminanlten sowohl des körperlichen W1e des GeistesgeschehensS1INnd nicht-materielle, nicht-extensive, objektive So-seins-Best  mer
N1e wirken analog den een, nach denen der ensch e1in schöp-terisches Schaitfen plan und gestfaltet. Innendynamik ( Führungs-dynamik, Drangdynamik) treibt durch HNeUu aus dem ‚Innern  6 PTO-uzlerie „B1ioimpulse“ das en immer mehr 1n die öhe; S1Ce


